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Das ruſſiſche Angebot.
Im raſenden Laufe der ruſſiſchen Ereigniſſe wechſeln

die Bilder nicht mehr nur nach Tagen, ſondern ſchon nach
Stunden. Am Montag mittag kam die Meldung, daß
Kerenſki gegen Petersburg ziehe, um ſeine
Niederlage vom 8. November zu rächen und ſich wieder auf
den Seſſel der Macht zu ſchwingen. Seine tönenden Pro
klamationen, die ihm den Siegesweg bereiten ſollten, muß-
ten darauf ſchließen laſſen, daß vor den Toren Petersburgs
der Bürgerkriegentbrannt ſei. 3 Stunden ſpäter
kam die Nachricht, daß der allruſſiſche Kongreß der Arbeiter,
Soldaten und Bauern, der ſeit dem 7. November in Peters-
burg tagt und Halt wie Stütze für die Herrſchaft der Bolſche-
wiki liefert, der Welt einen

Friedensvorſchlag unterbreitet

hat. Einen Friedensvorſchlag, der in allgemeinen Wen-
dungen gehalten iſt, alle Annexiönen und Kriegsentſchädi-
gungen verwirft und vor allem einen ſofortigendrei-
monatigen Waffenſtillſtand für die Eröffnung
der Vorverhandlungen vorſchlägt.

Der ruſſiſche Friedensvorſchlag, deſſen Text alsbald
folgt, geht nicht etwa von den paar führenden Männern der
Bolſchewiki aus, ſondern er erfolgt als Beſchluß des allruſ-

fiſchen Kongreſſes der Arbeiter, Soldaten und Bauernräte,

und ſeine Bedeutung. Er iſt zudem ſchon am 9. November,
am Tage nach dem Siege der Bolſchewiki, in Petersburg be

Die neuen Männer haben es alſo eilig,
der Welt und den Kriegführenden zu beweiſen, daß die ruſ
ſiſche Demokratie den Frieden will.

Aus gutem Grunde. Die allmächtige Friedensſehnſucht
der ruſſiſchen Völker hat die äußerſte Linke zur Macht em
porgehoben. Die erſte Handlung der neuen Männer iſt das
Angebot an alle Kriegführenden, auch an die eignen Bun
desgenoſſen: ſtellt die Feindſeligkeiten ſofort ein, ſetzt euch
an den Konferenztiſch, um die Vorverhandlungen zu begin
nen in dem Sinne, daß nur ein demokratiſcher Verſtändi-
gungs- und Ausgleichsfriede möglich iſt.

Die Zweifler unter uns nach den vielen Enttäu-
ſchungen der Kriegsjahre iſt ihre Zahl nicht gering wen-
den ſofort ein, daß die Macht der Bolſchewiki auf unſichern
Füßen ruhe, daß niemand wiſſe, wer

morgen Herr in Rußland
ſei, daß infolgedeſſen dem Friedensvorſchlag des Oſtens der
feſte Grund geſicherter Machtverhältniſſe fehle, und daß er
folglich in der Luft ſchwebe, aus der er bei der nächſten Wen-
dung als bedeutungsloſes Stück Papier herabfallen könne.

Dieſer Zweifel darf nicht als belanglos abgetan wer-
den. Die Macht der Bolſchewiki iſt noch fern davon, feſt
verankert zu ſein. Zudem iſt der engliſche Draht ſchon eifrig
am Werk, um der Welt die Meinung beizubringen, daß die
Revolution der Bolſchewiki ſchon eine erledigte Epiſode ſei,
daß Kerenſki im Bürgerkrieg bereits geſiegt habe, und dafz
die inhaftierten Miniſter des ententiſtiſchen ruſſiſchen Re-
gimes wieder in Amt und Macht ſäßen. Die engliſchen Mel
dungen werden von den verſchiedenſten Plätzen Europas aus
verſandt, ſie ſind ausgeſtaltet mit einer Menge „ſoll“, „ver-
lantet“, „wie es heißt“, und hinterlaſſen bei den unkritiſchen
Lefern der deutſchen bürgerlichen Preſſe, die ſie nach alter
Schablone brühwarm abdruckt, den Eindruck, wie wenn das,
was die Engländer wünſchen, ſchon Tatſache ſei.

So weit iſt die gegenrevolutionäre Bewegung Kerenſkis
aber noch nicht gediehen. Aus innern Gründen, die von uns
ſchon dargelegt ſind, glauben wir auch nicht daran, daß ſie
ſo weit auswachſen wird. Aber wir wollen zwecks Abſchät
zung des Wertes des ruſſiſchen Angebots einmal annehmen,
es gelänge den Reaktionären unter Kerenſtis Führung, die

volle Macht zurückzuervbern. deeinigen Tagen. Jſt dann der Schritt der Bolſchewiki un
geſchehen gemacht? Mit nichten. Jhr riedensdokument
liegt der ganzen Welt, liegt auch dem ru, ſchen Volk nnd
den ruſſiſchen Soldaten vor. Auch ein ſiegrercher Kerenſfi

kann es Jnicht aus der Welt ſchaffen
Er hat. damit zu rechnen und ſich danach anzuſtellen, wenn

Heute vder morgen oder in
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er an der Macht bleiben will. Wagt er wirklich das Un-
mögliche, das Dokument aus der ruſſiſchen Politik zu ſtrei-
chen, ſo wird ſofort ſeine neue Macht bedroht, ſo wird er an
einem ſpätern Tage den 8. November noch einmal, und
dann viel gründlicher erleben. Je ſchroffer ſich ein etwa
ſiegender Kerenſki dem Willen des allruſſiſchen Kongreſſes
entgegenſtellt, um ſo ſchneller und ſicherer nimmt ſeine Herr-
ſchaft ein jähes Ende.

Man täuſche ſich nicht darüber: der Ruf nach Frieden
iſt in Rußland aus beſondern, in den dortigen Verhältniſſen
liegenden Gründen eine

Macht an ſich,
und zwar die größte, die bezwingendſte Macht, die es augen-
blicklich in Rußland gibt. Die Bolſchewiki ſtützen ſich dar
auf, das iſt ihre große Stärke für jetzt und die Zukunft.
Aus dieſem Grunde haben wir bei der gebotenen Vorſicht
in der Wertung alle Urſache, ihren Friedensvorſchlag ernſt
zu nehmen und ernſt zu erörtern.

v
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Der Wortlaut des Friedensvorſchlags.
Die durch die Revolution vom 6. und 7. November geſchaffeneW

den Arbeiter- und Soldatenrat ſtützt, ſchlägt allen Regierungen
der Kriegführenden vor, als bald die Beſprechungen über einen
gerechten demokratiſchen Frieden zu beginnen.

Die Regierung iſt der Anſicht, daß ein gerechter demokrati-
ſcher Friede, der von der Mehrheit der Arbeiterklaſſen aller krieg-
führenden Länder erſtrebt wird, die durch den Krieg erſchöpft und
ruiniert ſind, ein Friede, den die ruſſiſchen Arbeiter und Bauern
nach dem Sturze der Monarchie forderten, ein

ſofortiger Friede ohne Annexionen,

das heißt ohne widerrechtliche Aneignung fremden Gebiets und
ohne gewaltſame Eroberung fremder Nationalitäten und ein
Friede ohne Kontributionen ſein muß.

Die ruſſiſche Regierung ſchlägt allen Kriegführenden vor,
ſogleich einen ſolchen Frieden zu ſchließen, indem ſie
ſich bereit erklären, unverzüglich alle energiſchen Schritte zu tun
bis zur endgültigen Billigung aller Bedingungen dieſes Friedens
durch die Bevollmächtigten aller Länder und aller Nationen.

Unter Annexion eder widerrechtlicher Gebietsaneignung
verſteht die Regierung nach dem Rechtsbewußtſein der Demo
kratie im allgemeinen und der Arbeiterklaſſen im beſondern jede
Annexion einer kleinen ſchwachen Nationalität an einen großen
mächtigen Staat ohne Zuſtimmung dieſer Nationalität und
unabhängig von dem Grade ihrer Ziviliſation und ihrer
geographiſchen Lage in Europa oder in den jenſeits des Ozeans
gelegenen Ländern.

Wenn irgendeine Bevölkerung von irgendeinem Staate ge-
waltſam feſtgehalten wird und wenn ihr gegen ihren Willen, wie
er in der Preſſe oder in nationalen Verſammlungen oder Partei-
beſchlüſſen oder durch Auflehnungen und Erhebungen gegen den
Unterdrücker zum Ausdruck gelangt, das Recht zu allge-
meiner Abſtimmung verweigert wird, wenn man ſich
ferner weigert, Beſatzungstruppen zurückzuziehen, und der Be-
völkerung nicht das Recht zugeſteht, ihre politiſche Regierungs
form einzurichten, ſo iſt ein ſolcher Zuſtand Annexion oder
widerrechtliche Aneignung.

Die Regierung iſt der Anficht, daß eine Fortſetzung des
Krieges um den Zweck, die ſchwachen beſiegten Nationalitäten
unter den mächtigen, reichen Nationen zu teilen, ein

großes Verbrechen gegen die Menſchheit

iſt. Daher verkündet die Regierung feierlich ihren Entſchluß,
einen Frieden zu unterzeichnen, der unter den erwähnten, für
alle Nationalitäten gerechten Bedingungen dieſem Kriege ein
Ende machen wird.

Gleichzeitig erklärt die Regierung, daß die erwähnten Be-
dingungen nicht als endgültig betrachtet werden ſollen;
das heißt die Regierung iſt damit einverſtanden, alle andern
Friedensbedingungen zu prüfen, wobei ſie nur darauf beſteht,
daß dieſe Bedingungen ſo bald wie möglich von jedem Krieg-
führenden vorgelegt werden und daß dieſe Bedingungen durchaus
klar und ohne geringſte Zweideutigkeit und ohne jeden ge-
heimen Charakter ſeien.

Jbhrerſeits unterdrückt die Regierung jede Geheimdiplomatie
und bekräftigt ihren feſten Entſchluß, die

Friedensbeſprechungen offen

vor der ganzen Welt fortzuſetzen und zur Veröffentlichung
aller geheimen Verträge zu ſchreiten, die von der Re-
gierung, den Großgrundbeſitzern und den Kapitaliſten ſeit Februar
bis zum 7. November 1917 gebilligt oder geſchloſſen worden ſind.

Die Regierung erklärt den Jnhalt dieſer Geheim-

Regierung der Arbeiter und Bauern, die ſich auf

beiter

Mehrzahl der Fälle geſchieht, alle Arten von Begünſtigungen und
Vorrechten den Großgrundbeſitzern und Kapitaliſten zuzugeſtehen
ſuchen, indem ſie die von den Großruſſen gemachten Annexionen
aufrechterhalten oder vermehren.

Jndem die Regierung alle Völker einlädt, ſogleich die Frie-
densverhandlungen zu beginnen, erklärt ſie ſich ihrerſeits bereit,
dieſe Vorver handlungen durch ſchriftliche oder tele-
graphiſche Mitteilungen ſowie durch Beſprechungen zwiſchen Ver
tretern der verſchiedenen Länder oder durch Konferenzen aus den
genannten Vertretern zu verwirklichen. Um dieſe Vorverhand-
lungen zu erleichtern, wird die Regierung Bevollmächtigte
in den neutralen Ländern ernennen.

Die Regierung ſchlägt den Regierungen aller kriegführenden

Länder vor, ſogleich einen Waffenſtillſtand zu
ſchließen. Sie glaubt ihrerſeits, daß dieſer

Waffenſtillſtand für 3 Monate

geſchloſſen werden muß, welche Zeit genügen würde, um die Ver-
handlungen zu einem güten Ende zu führen. Sie ſchlägt ferner
vor, daß Vertreter aller Nationalitäten oder Nativnen, die in den
Krieg hineingezogen ſind oder ihn über ſich ergehen laſſen mußten,
an den Friedensbe ſprechungen teilnehmen und daß die Konferenz
ans Vertretern aller Nationen der Welt zur end-
gültigen Billigung der ausgearbeiteten Friedensbedingungen zu-
ſammenberufen werde.

Jndem die vorläunfige Regierung der ruſſiſchen Arbeiter und
Bauern dieſe Friedensvorſchläge den Regierungen aller krieg-
führenden Länder macht, wendet ſie ſich insbeſondere
an die Arbeiter der drei ziviliſierteſten und am gegenwärti-
gen Kriege teilnehmenden Nationen, nämlich

Englands, Frankreichs und Deutſchlands.

Die Arbeiter dieſer drei Länder haben der Sache des Fortſchritts
und des Sozialismus die größten Dienſte erwieſen, nämlich durch
Einrichtung von Charten in England, durch die großen Revo-
lutionen des franzöſiſchen Proletariats und den heldenhaften
Kampf der dentſchen Arbeiter für ihre Organiſationen.
Alle dieſe Beiſpiele geben die Gewähr, daß die Arbeiter dieſer
Länder die Probleme begreifen, die ſich vor ihnen erheben, die
Probleme der Befreinng der Menſchheit von den Schrecken des
Krieges, und daß dieſe Arbeiter durch ihre mächtige Tat-
kraft voller Selbſtverleugnung uns helfen werden, das
Werk des Friedens zuſtande zu bringen und alle Arbeiterklaſſen
von Ausbeutung zu befreien.
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Die kühne Tat.
Das demokratiſche Rußland zerreißt die Feſſeln, die es

an den britiſchen und franzöſiſchen Jmperialismus ge-
ſchmiedet haben. Das freie Rußland erklärt die Gehetm-
verträge, die der Zarismus und nach ihm die bourgeoiſe Re-
gierung des Liberalismus mit den Regierungen Englands
und Frankreichs wie Italiens geſchloſſen, für null und nich-
tig. Das freie Rußland bietet den Völkern und Regierun-
gen der Mittelmächte wie ſeinen Verbündeten den Frieden
an, vhne in London, Paris oder Rom um Erlaubnis zu
fragen.

Das demokratiſche Rußland fordert einen demokra-
tiſchen Frieden: einen Frieden, der kein Volk wider ſeinen
Willen in cinem ſtaatlichen Verband feſthält und kein Volt
wider ſeinen Willen einem neuen ſtaatlichen Verband ein-
gliedert. Aber das demokratiſche Rußland will auch einen
baldigen Frieden, und es weiß, daß die vollkommene Ver-
wirklichung des demokratiſchen Jdeals nicht ſo bald errcich-
bar ſein wird; es erklärt ſich darum bereit, alle Friedens-
vorſchläge der andern Mächte zu prüfen, und fordert nur,
daß dieſe Friedensvorſchläge ihm unverzüglich und in kla-
rer, unzweideutiger Sprache vorgelegt werden. Das demo-
kratiſche Rußland will dem

Blutvergießen ſofort Einhalt gebieten.
Es ſchlägt einen dreimonatigen Waffenſtill-
ſtand an allen Fronten vor, währenddeſſen die Vorver-
handlungen für den Frieden geführt werden ſollen.

Das ſind die Friedensvorſchläge der ruſſiſchen Demo-
kratie. Jetzt haben die Regierungen Deutſchlands und Eng
lands, Frankreichs und Oeſterreich-Ungarns, Jtaliens und
Amerikas das Wort!

Jn Rußland beſteht in jeder Stadt ein Rat der Ar-
und Soldatendepytierten. Jeder ſolche Rat wird

in der Weiſe gebildet, daß die Arbeiter jeder Fabrik und
die Soldaten jeder Kompanie Vertrauensmänner wählen;

verträge für null und wichtig ſoweit ſie. wie es in der
z

aus dieſen Vertrauensmännern ſetzt ſich der Rat zuſammen.
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Alle dieſe lokalen Räte nun haben Abgeordnete gewählt, die
ſich in Petersburg zu einem Kongreß verſammelt haben.
Dieſer Kongreß vertritt alſo nicht etwa irgendeine politi-
ſche Partei, nicht etwa nur die Bolſchewiki; er vertritt die
Arbeiter und Soldaten ganz Rußlands ohne Unterſchied
ihrer politiſchen Geſinnung, ihm gehören alſo nicht nur Bol-
ſchewiki, ſondern auch Menſchewiki, Sozialiſten-Revolutio-
näre, Trudowiki und nicht wenige parteiloſe Arbeiter und
Soldatenvertreter an. Die Bolſchewiki haben durch ihren
Staatsſtreich die Regierung Kerenſkis geſtürzt und die
Macht in die Hände des Kongreſſes der Räte gelegt; aber
dieſer Kongreß ſelbſt iſt nicht eine Parteikörperſchaft der
Bolſchewiki, ſondern die berufene Vertretung der

ganzen ruſſiſchen Demokratie.

Er allein ſtellt heute in Rußland eine organiſierte Macht
dar. Und dieſe Macht, die im Namen einer Armee von zehn
Millionen Soldaten und im Namen der Geſamtheit der
ruſſiſchen Arbeiter zu ſprechen befugt iſt, bietet der von
Kriegsnot gequälten Welt den Frieden an. Was werden
die Regierungen der Kriegsführenden der ruſſiſchen Demo-
kratie antworten?

Was England und Frankreich, Amerika und Italien
antworten werden, wiſſen wir nicht. Aber wenn die impe-
rialiſtiſchen

Regierungen der Ententefſtaaten
es wagen ſollten, die Friedensverhandlungen zu verweigern,
die das demokratiſche Rußland fordert, dann würden ſie ſich
vor der ganzen Welt ins Unrecht ſetzen, würden vor aller Welt
beweiſen, daß ſie unter dem Vorgeben, für die große Sache
der Demokratie zu kämpfen, imperialiſtiſche Eroberungs-
pläne verfolgen, würden die Verantwortung für alles künf-
tige Blutvergießen auf ſich laden! Sie würden auch das
Bündnis ſprengen, das ſie jetzt noch mit Rußland verbindet.

Aber was immer die gegneriſchen Regierungen tun: den

Regierungen Deutſchlands
und ſeiner Verbündeten iſt ihre heilige Pflicht unweigerlich
vorgezeichnet. Sie haben wiederholt feierlich erklärt, daß ſie
nur zur Verteidigung des eignen Landes Krieg führen, aber
keines fremden Volkes Recht antaſten wollen. Sie haben
wiederholt feierlich erklärt, daß ſie keine Eroberungen und
keine Kriegsentſchädigung anſtreben. Sie haben jetzt zu
ihren Bekundungen zu ſtehen und können daher nichts andres
tun, als den Friedensvorſchlag der rufſiſchen Demokratie un
verzüglich und in unzweideutigen Worten anzunehmen.

Die ruſſiſche Demokratie fordert die Proletarier
aller Länder, inſonderheit die Arbeiter Deutſchlands,
Frankreichs und Englands, zum Eintreten für ihren Frie-
densvorſchlag auf. Die

Arbeiter Deutſchlands
werden dieſem Rufe folgen und ihre Pflicht erfüllen. Die
Arbeiterklaſſe Deutſchlands ſteht mit ihrem ganzen Herzen,
mit ihrer ganzen Leidenſchaft, mit ihrer ganzen Tatkraft zu
dem Friedenswerk ihrer ruſſiſchen Klaſſengenoſſen. Der
Friede, der Gegenſtand heißeſter Sehnſucht aller Völker,
ſteht auf dem Spiele. Auf dem Spiele ſteht die ganze Sache
des Sozialismus, deſſen Zukunft untrennbar verknüpft iſt
mit dem Schickſal der ruſſiſchen Revolution. Die Arbeiter-
klaſſe, die heute nicht ihre ganze Kraft daranſetzte, dem Frie
densvorſchlag der ruſſiſchen Demokratie zum Siege zu
verhelfen, würde Verrat üben an ihrer eignen Zukunft, Ver-
rat am Befreiungskampf des internationalen Proletariats,
Verrat an allen Jdealen des Sozialismus! Das mögen ſich
die engliſchen Arbeiter geſagt ſein laſſen, die bislang ohne
eignen Willen und eigne Erkenntnis im Trotte der bürger-
lichen Klaſſen einhermarſchiert ſind.

Die kühne Tat der ruſſiſchen Sozialiſten gibt der
Welt eine

große, gewaltige Hoffnung.

Sie bietet uns die Ausſicht, wenn nicht morgen, ſo doch in
abſehbarer Zeit endlich befreit zu werden von den Schrecken
und Nöten dieſes grauenvollen Krieges. Vermag es der
Sozialismus, der gequälten Welt den Frieden zu bringen,
dann fliegen ihm Millionen befreiter Seelen zu. Der
Triumph des Friedens wird dann der Triumph des Sozia-
lismus ſein!
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Deutſchlands Antwort.
Wenn jetzt der Friedensvorſchlag der neuen ruſſiſchen

Regierung in der öffentlichen Meinung der ganzen Welt
hohe Wellen wirft, ſo wird man ſich deſſen erinnern müſſen,
daß ſchon einmal eine Friedenserklärung einer ruſſi-
ſchen revolutionären Regierung in der ganzen Welt unge-
heures Aufſehen erregt hat und von allen Friedensfreunden
mit Begeiſterung begrüßt worden iſt. Unmittelbar nach dem
Siege der Revolution, noch unter der Präſidentſchaft des
Fürſten Lwow, hatte die vorläufige Regierung eine Pro-
klamation ergehen laſſen, in der ſie einen Frieden der inter-
nationalen Gerechtigkeit forderte.

Da wenige Monate zuvor das Friedensangebot der
Mittelmächte vom 12. Dezember 1916 erfolgt war, ſchien zu
nächſt zwiſchen ihnen und ihrem öſtlichen Gegner eine voll-
ſtändige Uebereinſtimmung über die Notwendigkeit eines
baldigen Friedens hergeſtellt. Die Ueberzeugung, daß die
ruſſiſche Revolution der Welt ſehr bald den Frieden bringen
müſſe, war damals in Deutſchland faſt allgemein. Wie ſich
dann die vorläufige Regierung Rußlands von dem Friedens-
weg immer mehr entfernte, wie ſich leidenſchaftliche Pazi-
fiſten über Nacht zu zielbewußten Kriegsverlängerern ent-
wickelten, ſteht noch in lebendiger, ſchmerzlicher Erinnerung.

Jetzt iſt die Hoffnung geſtattet, daß das Spiel der Ver
wandlungskünſtker ſein Ende gefunden hat. Der Friedens-

vorſchlag der neuen bolſchewiſtiſchen Regierung Rußlands
ſcheint der Ausbruch eines Willens zu ſein, der ſich nicht
mehr von ſeinem Ziel abbringen läßt. Der Vorſchlag geht
weiter als die Friedensproklamation der erſten vorläufi-
gen Regierung. Dieſe beſchränkte ſich darauf, allgemeine
Grundſätze zu entwerfen und die guten Abſichten Rußlands
hervorzuheben. Der neue ruſſiſche Friedensvor-
ſchlag fordert aber einen

dreimonatigen Waffenſtillſtand,

und das iſt das entſcheidende.
Der Vorſchlag, dieſen Waffenſtillſtand ſogleich abzu

ſchließen, iſt an alle kriegführenden Staaten gerichtet. Er
wird beantwortet werden müſſen, wenn anders nicht Ke-
renſki binnen wenigen Tagen als Sieger in Petersburg
einziehen ſollte. Hält ſich dagegen die bolſchewiſtiſche Re
gierung auch nur einige Zeit, ſo wird ihr keine verbündete
oder gegneriſche Regierung die Antwort verweigern können.

Man kann alſo als wahrſcheinlich vorausſehen, daß die
Mittelmächte den Vorſchlag des Waffenſtillſtan-
des annehmen werden, während die weſtliche En-
tente ihn ablehnen wird. Das bedeutet dann unter
allen Umſtänden den

Bruch des Bündniſſes
zwiſchen Rußland und der Entente. Der Eindruck der
Weigerung, einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, wird
im ruſſiſchen Volke ſo ungeheuer ſein, daß kein künf-
tiger revolutionärer oder konterrevolutionärer Staatsmann
imſtande ſein wird, das zerriſſene Band wieder zu flicken.

So ſehen ſich England und Frankreich vor eine Ent-
ſcheidung geſtellt, deren Wucht ſelbſt manchen ſtarken Willen
ſchwankend machen wird. Wenn es heute auch gewiß zu
ſein ſcheint, daß die weſtliche Entente den Krieg ſelbſt nach
dem endgültigen Verluſt des ruſſiſchen Bundesgenoſſen fort
zuſetzen beabſichtigt, ſo gibt es in dieſem Punkte doch keine
abſolute Gewißheit. Ein Geſinnungsumſchwung
kann über Nacht erfolgen.

Die Staatsmänner Englands und Frankreichs tröſten
ihre Völker über den ruſſiſchen Verluſt mit dem

amerikaniſchen Gewinn.
Aber mit Recht macht Stegemann im Berner „Bund“ darauf
aufmerkſam, daß die Jtaliener in den letzten Wochen an
Streitkräften mee her verloren haben, als Amerika in langer
Zeit nach Europa ſchaffen kann. Die Staats männer des
Weſtens werden den Wert der militäriſchen Hilfe Amerikas
ſicherlich viel nüchterner einſchätzen, als ſie ihre Völker
glauben machen wollen. Sie müſſen aber auch damit rech-
nen, daß der Appell des ruſſiſchen Friedensvorſchlags an die

Arbeiter Frankreichs und Englands

auf die Dauer nicht ohne Eindruck bleiben könnte, wenn
der Krieg aus dem einſeitigen Willen der Regierungen un-
nütz fortgeſetzt wird. Solche Erwägungen könnten die füh-
renden Männer in London und Paris dazu beſtimmen, in
ihrer Politik eine plötzliche Schwenkung zu vollziehen und
den ruſſiſchen Vorſchlag, wenn nicht anzunehmen, ſo doch
durch ſcheinbares Entgegenkommen um ſeine augenblickliche
Wirkung zu bringen.

Die guten Ausſichten, die ſich aus Rußland eröffnen,
dürfen daher nicht durch eine

falſche Politik der Mittelmächte
wieder verſchüttet werden. An ihrer aufrichtigen Bereit-
willigkeit, ſofort nach allen Seiten hin in den Waffenſtill-
ſtand. einzutreten und an der Verwirklichung der Grundſätze
mitzuarbeiten, die von der neuen ruſſiſchen Regierung aufge
ſtellt werden, darf kein Zweifel beſtehen. Ueber die Be-
deutung des Begriffs der Annexion wird man ſich nach Ein
tritt des Waffenſtillſtandes in aller Ruhe unterhalten kön-
nen, wenn zuvor feſtgeſtellt worden iſt, daß die Mittelmächte
eine Erweiterung ihres Landbeſitzes auf Koſten fremder
Staaten nicht anſtreben. Der ruſſiſche Vorſchlag hat in di-
plomatiſch geſchickter Weiſe die Frage der ſogenannten Des-
annexionen offen gelaſſen, um den Franzoſen den Weg zum
Konferenztiſch zu erſeichtern. Wenn auch dieſe Frage offen
bleiben ſollte, ſo bedeutet das ſelbſtverſtändlich nicht, daß
ſie im Sinne der franzöſiſchen Eroberungspolitiker gelöſt
werden müßte. Das gerade Gegenteil davon wird der Fall
ſein, wenn einmal an die Stelle der nationaliſtiſchen Auf-
peitſchung die ruhige gemeinſame Ueberlegung getreten ſein
wird.

Wir erwarten alſo, daß die deutſche Regierung
den ruſſiſchen Friedensvorſchlag raſch und

mit entſchiedener Zuſtimmung beantworten
wird. Dies wird ein großer Gewinn ſein ſelbſt dann,
wenn die bolſchewiſtiſche Regierungsperiode dazu beſtimmt
wäre, nur ein kurzes Zwiſchenſpiel in der ruſſiſchen Um-
wälzung zu ſchaffen. Denn der ruſſiſche Friedensvorſchlag
und die deutſche Zuſtimmung zu ihm werden geſchicht-
liche Tatſachen bleiben. Als ſolche werden ſie weiter
wirken in Rußland, in Deutſchland und in der ganzen Welt.

Die deutſchen Arbeiter, deren Verdienſt um die
Sache des Sozialismus die bolſchewiſtiſche Regierung Ruß-
lands ohne jede Anſpielung auf Richtungsſtreitigkeiten an-
erkennt, werden ſich der hohen geſchichtlichen Aufgabe, die
ihnen zugefallen iſt, bewußt bleiben. Sie beſteht darin, auf
die gegenwärtige Regierung Deutſchlands, ſoweit dies noch
notwendig iſt, einen Druck auszuüben, daß ſie die Sache des
demokratiſchen Friedens zu der ihren macht und die Frage
Rußlands ungeſäumt mit einem klaren und unzweideutigen
Ja beantwortet.
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Die Entente in Bedr
Der italieniſche Jmperialismus iſt geſchlagen.

Trieſt und Trient mit Waffengewalt zu erobern, hat Jtalien
keine Ausſicht mehr. Den Krieg fortzuſetzen, hat für Italien
keinen Sinn, keinen Zweck mehr. Ftalien wird den Frieden
nicht ausſchiagen, wenn ihm nur ein billiger, ehrenvoller
Friede angeboten wird. Aber auch dem britiſchen und
dem franzöſiſchen Jmperialismus iſt in der vene
tianiſchen Ebene ein

ſchwerer Schlag verſetzt
worden. Denn nur zum Vergnügen führen auch England
und Frankreich den Krieg nicht fort. Sie haben bisher alle
Friedensvorſchläge zurückgewieſen, weil ſie Deutſchland im
Jahre 1918 oder im Jahre 1919 zu beſiegen hofften; aber
die empfindliche Schwächnng, die die Entente durch die
Niederlage in Jtalien erleidet, und der ſieghafte Beweis
ungebrochener Kraft, den die Mittelmächte in Italien er-
bracht haben, verkleinern die Siegeshoffnung der Entente.
Auch mit England und Frankreich wird recht bald über
den Frieden leichter zu reden ſein als noch vor einem
Monat.

Erleichtern es ſchon die Ereigniſſe in Jtalien, zum Frie
densſchluß zu gelangen, ſo entfeſſeln die Ereigniſſe
in Rußland eine Kraft, die

mächtig dem Frieden zudrängt.
Die Regierung Kerenſtkis, die ſeit dem Juli nur noch ein
Organ der nativnaliſtiſchen Kadettenpartei, der Partei der
imperialiſtiſchen Bourgeviſie war, iſt geſtürzt. Der Miniſter
des Aeußern Tereſtſchenko, der ſeit dem Ausſcheiden Zere.
tellis aus der Regierung ganz unter den Einfluß des Ka-
dettenführers Miljukow geraten war, ſitzt als Gefangener
der Petersburger Arbeiter in der Peter-Paul-Feſtung, und
gegen Kerenſki, der ſich ſeine politiſchen Weiſungen im
Palaſt der engliſchen Botſchaft zu holen gewohnt war, iſt
der Steckbrief erlaſſen. Die Männer, die heute in Peters
burg die Macht haben, ſind die unverſöhnlichſten Gegner
des Jmperialismus, die leidenſchaftlichſten Kämpfer für den
Frieden.

Die ganze ruſſiſche Demokratie hat ſich ſo
fort nach der Märzrevolution das Ziel geſetzt, einen baldigen
Frieden, einen „Frieden ohne Annexionen und Kontribu-
tionen auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts der
Völker“ herbeizuführen. Jm Ziele beſtand zwiſchen den
drei Parteien, in die die ruſſiſche Demokratie ſich gliedert,
den Sozialdemokraten-Bolſchewiki, Sozialdemokraten-Men-
ſchewiki und den Sozialiſten-Revolutionären, kein Unter-
ſchied. Aber um die Mittel, dieſes Ziel zu erreichen,
ging der Streit. Bisher hatten die gemäßigten demokra-
tiſchen Parteien, die Menſchewiki und der rechte Flügel der
Sozialiſten-Revolutionäre, die Führung. Sie, die Zeretelli
und Tſcheidſe, die Gotz und Axentiew, hielten in Rußland
an der Koalition mit der Kadettenpartei, in der Welt am
Bündnis mit England und Frankreich feſt. Dadurch aber
machten ſie es unmöglich, ihr Ziel zu erreichen. Sir konnten
Rußlands Kraft nicht für den Frieden einſetzen; denn bei
jedem Schritte hemmte ſie der Einſpruch der Kadetten, mit
denen ſie doch nicht zu brechen wagten. Sie konnten Eng:
land und Frankreich zum Frieden bringen und wagten es
doch nicht, ſich von den Verbündeten zu trennen. So redlich
und ſtark ihr Friedenswille war, ſcheiterte doch all ihr
Bemühen an dem

Widerſtand der ruſſiſchen Bourgeoiſie,
an die ſie durch die Koalition, und der engliſchen und fran
zöſiſchen Bourgeviſie, an die ſie durch das Bündnis gefeſſelt
blieben.

Jetzt aber iſt die Führung der Demokratie und damit
auch die Macht im Staate in die Hände der radikaleren
demokratiſchen Parteien, der ſozialdemokratiſchen Bolſche
wiki und des linken Flügels der Sozialiſten-Revolutionäre,
übergegangen. Die Lenin und Trotzky, die Raſanow
und Kamenjew, die Kamkow und Tſchernow lehnen jede
Kvalition mit bürgerlichen Parteien ab; die Demokratie
wird allein regieren, die Bourgeviſie von der Macht völlig
ausgeſchloſſen ſein. Der Friedenswille der ruſſiſchen De-
mokratie ſoll nicht mehr durch kadettiſche Ränke behindert
werden.

Die Männer, die heute die ruſſiſche Demokratie führen,
ſind aber nicht nur Gegner der Koalition mit der ruſſiſchen,
ſie ſind auch Gegner der Koalition mit der engliſchen und
franzöſiſchen Bourgeoiſie. „Das ruſſiſche Proletariat iſt mit
den Proletariern Deutſchlands und Oeſterreichs ebenſo ver-
bündet wie mit den Proletariern Englands und Frank
reichs; es iſt den kapitaliſtiſchen Regierungen Englands und
Frankreichs ebenſo Feind wie den kapitaliſtiſchen Regierun-
gen Deutſchlands und Oeſterreichs“ das war vom erſten
Tage der Revolution an die Stellung der Bolſchewiki zu den
„Verbündeten“ in London und Paris. Sie haben die Ein-
griffe des engliſchen Botſchafters in die innere Politik Ruß
lands heftig bekämpft, den kapitaliſtiſchen und imperialiſti-
ſchen Charakter der Kriegsziele Englands ſchonungslos auf-
gedeckt. Aus Gefolgsmännern des britiſchen Jmperia
lismus wird die neue demokratiſche Regierung Rußlands
nicht beſtehen.

Die Enttäuſchung über die Fortdauer des Krieges hat
Kerenſkis Regierung zu Falle gebracht. Der

Friedenswille der Volksmaſſen
führt die Bolſchewiki zur Macht. Die neue Regierung, von
mächtigen Feinden bedroht, wird vor den Maſſen nur dann
beſtehen, ihre Macht nur dann behaupten können, wenn ſie
dem Lande baldigſt den Frieden zu bringen vermag. Die
Regierung der ruſſiſchen Demokratie iſt in jeder Stunde be
reit, deu Frieden zu ſchließen, wenn die Mittelmächte zu
einem Frieden bereit ſind, der kein ruſſiſches Lebensinter
eſſe bedroht und keinen Grundſatz der Demokratie verletzt.
Und England, Frankreich, Jtalien, deren Widerſtand gegen
den Frieden durch die Ereigniſſe in Jtalien geſchwächt iſt,
werden es ſchwerlich wagen, allein, ohne des großen Ruß,
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Die Ernte der Entente.
Der Kopenhagener „Socialdemokrat“ ſchreibt:
„Die Kriegsverlängerer der Entente ernten

retzt, was ſie geſät haben. Sie haben das Verlangen des
neuen freien Rußlands nach einer Konferenz zur Reviſion der
Kriegszicle abgelehnt oder verſchleppt. Hätten nach einer ſolchen
Reviſion die Zentralmächte einen Frieden nach der ruſſiſchen For
mel, einen Frieden ohne Annexionen angenommen, dann gut;
dann wäre der Weltfriede dageweſen. Hätten die Zentralmächte
einen ſolchen Frieden abgelehnt, dann hätte Deutſchland nach
Scheidemanns Worten, vor ſeiner Revolution geſtanden und
dann, aber erſt dann, würde das revolutionäre ruſſiſche Volk
den Krieg zu Ende führen, einen Krieg, der ſich dann in erſter
e gegen ein alldeutſches annexioniſtiſches Deutſchland wenden
würde.

Aber die franzöſiſchen, engliſchen und ameri-
kaniſchen Kapitaliſten, die von ihnen beherrſchte Chauviniſten-
prefſe und die Politiker, die den Intereſſen des Kapitals dienen,
wollten von einem ruſſiſchen Frieden nichts wiſſen.
Sie hatten jeder ſeine eignen Kriegsziele, die ſich darin vereinig
ten, daß der deutſche Konkurrent auf dem Welt-
markt für recht lange Zeit gelähmt werden müßte.

England vollte einen Teil der deutſchen Kolonien in
Afrika haben, um ſein Reich vom Kap bis Kairo zu vervollſtändi
gen; ſodann Arabien, Syrien und Meſopotamtien zur Herſtellung
einer ſichern Brücke von Aegypten nach Jndien, zum Ausſchluß des
deutſchen Unternehmungsgeiſtes in Vorderaſien und zur Ver-
wandlung des Jndiſchen Ozeans in ein engliſches Binnenmeer.

Frankreich wollte Elſaß-Lothringen haben
ohne Volksabſtimmung und vielleicht das ganze linke

Nheinnfer, um mit Deutſchland wieder gleich ſtark zu wer-
n ferner wollte es ſeine an Rußland geliehenen Milliarden
ichern.

Franzöſiſche, engliſche und amerikaniſche Kapitaliſten
fürchteten eine freie Entwicklung in Rußland, bei der die
Vauern das Land der Gutsbeſitzer und der Kirche bekämen und
der ruſſiſche Staat durch Enteignung der ungeheuern Reichtümer
der Kirche von ſeinen Gläubigern unabhängig würde. Ein
ſolches demokratiſches Bauernrußland würde natürlich in guten
Beziehungen zu einem induſtrialiſierten Deutſchland ſtehen, in
dem die Macht des agrariſchen Junkertums gebrochen wäre und
die Arbeiter ſtets großen Einfluß hätten.
a Wollten die Entente Regierungen auch Rußlands Friedens-

wünſche nicht hören, hätten Kerenſki und ſeine Regierung ſie mit
ſolcher Kraft vertreten müſſen, daß ſie gehört werden mußten.
Aber hierin zeigte ſich Kerenſki ſchwach.

Siegen jetzt die Arbeiter und Soldatenräte in ganz Ruß-
land, und bilden ſie die neue Regierung, Wohlfahrtsausſchuß oder
wie ſonſt geheißen, dann bleibt die Frage: Können ſie Rußland
einen ſchnellen und ehrenvollen Frieden verſchaffen? Falls es
ein Sonderfriede mit Deutſchland wäre, läge die Ge-
fahr nahe, daß die Entente Japan auf Rußland hette.
Es bliebe alſo trotzdem kein Friede. Um ſich zu ſchützen, müßte
Rußland gleichzeitig mit dem Frieden auch ein Bündnis mit
Deutſchland ſchließen, und dieſe Allianz wäre dann vielleicht
ſo ſtark, daß die Entente zum Frieden gezwungen wäre. Denn
Amerika iſt weit, und ſeine Hilfe noch fern. Aber ſicher würde
der allgemeine Friede auch in dieſem Falle nicht ſein.

Viel wird jetzt von der Haltung Deutſchlands ab-
hängen. Sollten die Niederlagen der Italiener und die Ereigniſſe
in Rußland den Alldeutſchen nene Macht geben dann ſieht es
ſchlimm aus für den Weltfrieden wie für die neuen Machthaber
in Nußland. Würden dagegen die Zentralmächte unter dem wach-
ſenden Einfluß der Demokratie ein neues reelles Friedensange-
bot machen, dann öffneten ſich Möglichkeiten für Friedensver-
handlungen und einen allgemeinen für alle Völker ehrenvollen

t

Die Antwort der Wiener Arbeiter.
Am Sonntag fand in Wien, wo man über das ruſſiſche

Friedensangebot 2 Tage früher als in Deutſchland unter
richtet war, eine von der ſozialdemokratiſchen Partei

Roſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(12. Fortſetzung. Nachdruck verboten

Der Tadel war nicht ganz unbegründet. Dem armen
Milder war es noch nie ſo ſchwül im Kirchenrock geweſen
wie heute. Dürfte es doch eine der peinlichſten Situa-
tionen ſein, in die man überhaupt kommen kann, das Mäd-
chen, das man liebt, mit einem andern zuſammenzugeben,
und es gehört fürwahr kein geringer Aufwand von groß
herziger Selbſtüberwindung dazu, wenn da der laut zu
ſprechende Segen nicht auf den Lippen in einen ſtillen
Fluch ſich verkehrt. Aber Stephan Milder war ja kein
Prieſter zum Fluchen, ſondern zum Segnen und, oh, in
der ganzen Kirche ſchlug kein Herz, das reicheren Segen
auf das Haupt der Braut herabgefleht hätte als das ſeinige.
Er fühlte wohl, daß ſeine Gedanken in der Jrre gingen,
und daß ſeine Stimme zitterte; aber vermöge eines ener
giſchen Aufſchwungs ſeines Geiſtes bemeiſterte er im Ver
lauf ſeiner Rede ſeine Unruhe, und ſo gelang es ihm,
weihende Worte zu ſprechen, die vom Herzen kamen und
zum Herzen drangen.

Dann kam noch eine große Prüfung. Der Pfarrer
mußte vortreten, um die Hand der Braut in die des Bräuti
gams zu legen. Er tat es, aber dabei zitterte ſeine Rechte,
und die Agende, die er in der Linken hielt, bebte, als wollt
er das Buch zu Boden fallen laſſen. Dem Pfarrer wird

as der Krieg bringt.
einberufene Volksverſammlung ſtatt, die den ruſſiſchen
Vorſchlag eines Friedens ohne gewalttätige Erwerbungen und
Kriegsentſchädigungen billigte.

Die Volksverſammlung, die erſte ſeit Kriegsausvbruch in
Wien, ſtellte alle bisher ſtattgefundenen Verſammlungen in den
Schatten. An der Verſammlung nahmen mehrere tauſend Per-
ſonen, zum größten Teil Arbeiter und Arbeiterinnen aus den
weit entlegenen Munitionsfabriken und andern Kriegsmaterial
herſtellenden Betrieben teil. Der große Konzerthausſaal konnte
alle Teilnehmer nicht bergen, weshalb der größte Teil der Er
ſchienenen auf dem vor dem Konzertſaal gelegenen großen Eislauf
platz unter freiem Himmel eine eindrucksvolle Friedens
kundgebung veranſtaltete.

In der Verſammlung ſprachen u. a. die Abgeordneten Dok
tor Viktor Adler, Seitz, Dr. Ellenbogen. Sie erklärten,
wenn die Arbeiter den Krieg auch nicht verhindern konnten, ſo
werden ſie nun verſuchen, das Kriegsende zu beſchleunigen.
Schließlich wurde unter großer Begeiſterung eine Reſolution an
genommen, in der es u. a. heißt:

Die weltpolitiſchen Ereigniſſe der letzten Wochen haben alle
Schranken niedergeriſſen, die der Herſtellung des Friedens ent
gegenſtanden. Allgemein iſt die Erkenntnis, daß militäriſche
Mittel den Krieg nicht entſcheiden können und ſollen. Wir ſind
überzeugt, daß das Ende dieſes Krieges herbeigeführt werden
kann, wenn Deutſchland und OeſterreichUngarn jene Hand er-

greifen, die die ruſſiſche Demokratie ihnen
entgegenſtreckt. Wir fordern daher die öſterreichiſche Re
gierung auf, im Einvernehmen mit den verbündeten Regierungen
die feindlichen Staaten ſofort zur Eröffnung von Friedensver-
handlungen einzuladen und in dieſer Einladung ausdrücklich und
unzweideutig zu ſagen:

1. daß die Mächte keinen Ländererwerb anſtreben
und keine Kriegsentſchädigungen fordern;

2. daß die Mittelmächte Belgien, Serbien, Rumänien,
Polen, Litauen und Kurland weder annektieren, noch
ſich politiſch angliedern, noch in einem Zuſtand wirtſchaftlicher
oder militäriſcher Abhängigkeit erhalten wollen;

3. daß die Mittelmächte dem Friedenskongreß konkrete
Vorſchläge über den Ausbau des Völkerrechts, über die
internationale Abrüſtung und über vie Entſcheidung
aller Streitigkeiten zwiſchen den Völkern durch obligatoriſche
Schiedsgerichte vorlegen wollen, und ſchließlich, daß die
Regierungen der Mittelmächte die heute in Rußland tatſächlich
beſtehende organiſierte öffentliche Gewalt anerkennen und ihr
ſowie allen kriegführenden Mächten zum Zwecke der Einleitung
von Friedensverhandlungen einen Wauffenſtillſtand vor-
ſchlagen.
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Notizen.
Payer zum Vizekanzler ernannt. Die Er

neunnng des fortſchrittlichen Führers wird jetzt amtlich be
kanntgegeben. Privat wird hinzugefügt, daß Payer ſeinen
Reichstagsſitz behalten will.

Vom Abbau der Kriegswirtſchaft. Die Kriegswirtſchaft iſt
für viele Bürgerliche, die in ihr ein Stück des ihnen verhaßten
Staatsſozialismus ſehen, mehr oder weniger ein Dorn im Auge.
Sie ſind erfreut, wenn dieſe Art Staatsſozialismus große Miß-
erfolge aufweiſt. Neuerdings ſind dieſe Politiker von argen Be-
klemmungen befallen worden, als ein Vertreter des rheiniſchen
Handels den Termin der Aufhebung der Kriegswirtſchaft auf
mehr als fünf Jahre nach Friedensſchluß hinaus-
ſchob. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ beeilt ſich nun, dieſen ängſt-
lichen Naturen unter obiger Ueberſchrift folgenden Troſt zu geben:„Gegenüber anders lautenden Behauptungen über die Sauer der

Kriegswirtſchaft kann feſtgeſtellt werden, daß alle Maßnahmen
der Kriegs- und Zwangswirtſchaft aufhören ſollen, ſobald die
Notwendigkeit für ſie entfällt. Eine Friſtſetzung iſt nicht möglich,
weil ſich die künftige Entwicklung zuwenig überſchauen läßt. Auch
liegen die Verhältniſſe für jeden einzelnen Wirtſchaftszweig zu
verſchieden, um ſchon jetzt einen Termin feſtzuſetzen, wie dies auch
der Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamts im Hauptausſchuß
des Reichstags darlegte.“

Engliſcher Flieger angriff auf Brügge.Jn der Nacht vom 9. zum 10. November griffen etwa ſechs

engliſche Großflugzenge die Werft von Brügge an.
Durch Scheinwerfer und Sperrfeuer abgedrängt, warfen ſie
ihre Bomben ab, ohne militäriſchen Schaden anzurichten.

i Belgier wurden getötet.

gäng übel, dachte Jungfer Bibbeli, und es war in der
Kirche noch ein Augenpaar, welches das Beben des Pfar-
rers wahrnahm, als er, ſeine Rechte auf die zuſammen-
gefügten Hände des Brautpaars legend, die entſcheidende
Segensformel ſprach.

Wie ein Blatz ſchlug die Ahnung deſſen, was in dem
Pfarrer vorging, in das junge Herz Vrenelis. Das blen-
dend plötzliche Licht, das ihr aufging, hellte ihr auch die
eigne Seele, Jetzt, von dieſem Augenblick an war ſie kein
Kind mehr. Sie liebte und ſie wußte es.

Die Trauung war geſchehen. Milder trat in feinen
Stuhl im Chor zurück, und als er, wie es Brauch, zu ſtillem
Gebet ſeinen Hut vor das bleiche Geſicht hielt, murmelte er
darunter: „Es iſt getan. Das Bitterſte iſt vorüber!“ Er
fühlte ſich matt und krank, Lichtfunken tanzten ihm vor den
Augen, und als jetzt der Vorſänger das Lied anſtimmite:
„Gott, deſſen liebevoller Rat den Eheſtand geſtiftet hat
und die Gemeinde einfiel, meinte er, ein Meer umbrauſte
ihn und die Fluten tauſchten über ſeine Seele.

Er ſaß aber doch mittags mit beim Hochzeitsmahl in
der Zwihl. Wir alle ſind nun einmal in die Kette der
menſchlichen Geſellſchaft eingeringt und müſſen wohl oder
übel unſre Stelle ausfüllen. Was hätte das nicht alles
den Leuten zu reden gegeben, wenn der Herr Pfarrer
heute dort gefehlt haben würde? Die ehrſame und ſozu-

Fs Englands Ketten. Jn Rom fand dem„Meſſaggero“ zufolge ein Miniſterrat ſtatt, an dem auch
ern Miniſterpräſidenten Giolitti, Salandra, Luzzati

und Voſelli teilnahmen. Orlando erſtattete Vericht über
die militäriſche und politiſche Lage ſowie über die Ve-
ſprechungen von Ravallo. Jm „Corriere della Sera“
rechnet Finanzwirtſa aftler Einaudi vor, Jtalien würde
infolge ſeiner n Abhängigkeit von Eng-land und den Vereinigten Staaten in das tiefſte Elend ge
raten, wenn es das Kampffeld jetzt verließe. Man könne
den Verbündeten Jtaliens nicht zumuten, ihren ſchon ſtark
geſchwächten Beſtand an Schiffsraum und Lebensmitteln
einem Lande zur Verfügung -zu ſtellen, das vielleicht vor
zöge, dem Kampfe weiterhin mit Gewehr bei Fuß zu-
zuſchauen.

Ueber zwei Millionen Kriegsgefangene in Deutſchland.
Die Zahl der Kriegsgefangenen in Deutſchland hat nach dem glücklichen
Verlauf der Kämpfe auf dem italieniſchen Kriegsſchauplatz den Rekord-
ſtand von zwei Millionen überſtiegen. Dieſe Ziffer umfaßt nur die
in den Gefangenlagern liſten mäßig eingetragenen Kriegs-
gefangenen. Unberückſichtigt ſind dabei die auf dem Transport, in
Quarantäne, in den Etappen und in den Händen der Verbündeten
vefindlichen ſowie die toten und ausgetauſchten Gefangenen.

e

Zar Nikolaus zum Kaiſer von Sibirien
ansgerufen? Die „Berlingſtke Tidende“ in Kopen-
hagen erhält aus Haparanda das folgende Telegramm:
„Aus Petersburg kommt die überraſchende Meldung, daß
Sibirien ſich ſelbſtändig erklärt und den entthronu-
ten Zaren Nikolaus zum Kaiſer anusgerufen habe. Der
Zar und ſeine Familie befinden ſich noch in Tobolſk.
Die ſibiriſche Erhebung ſcheint von dieſer Stadt ausge
gangen zu ſein.“

Zorn gern
T. B. Großes Hanptquartier, 13. Ro

vember 1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flandern wehrten wir durch Feuer und im

Gegenſtoß ſtarke Erkundungsabteilungen ab, die am frühen
Morgen von den Belgiern im Yſergebiet, von den Engländern
auf der Kampffront gegen unſre Stellungen vorgetrieben
wurden.

Der Artilleriekampf blieb geringer als in den
Vortagen. Am Abend verſtärkte ſich das Feuer bei Dixmude
und in einigen Abſchnitten des Hanuptkampffeldes.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich von BVruyères brachte ein entſchloſſen durch

eführter Handſtreich unſrer Jnfanterie Gefangene und Ma
chinengewehre ein.

Auf dem öſtlichen Magasnufer war die Artillerie-
tätigkeit tagsüber lebhaft.

Leutuant Von gartz errang ſeinen 22., Vizefeldwebel
Buckler ſeinen 25. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich von der Bahn Riga Petersburg

wieſen unſre Poſten den Angriff einer ruſſiſchen Streif-
abteilnung ab.

Südöſtlich von Gorodiſchtſche war ein Unternehmen
deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Stoßtrupps erfolgreich.

An der
mazedoniſchen Front

ſchwoll der Artilleriekampf auf den Höhen öſtlich von Para-
lovo im CernaBogen zu erheblicher Stärke an.

Jtalieniſche Front.
Jn den Sieben Gemeinden entriſſen wir den Jtalienern

den Mte. Longaro. Die im Gebirge zwiſchen dem Sugana-
und Cismone-Tale vorgehenden Truppen erſtürmten
das Panzerwerk Leone auf dem C. di Campo und
die Panzerfeſte C. di Lan.

Fonzaſo iſt in unſerm Beſitz.
Au der untern Piave hat das Artilleriefeuer zu

genommen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

pietätloſe Dorfjugend ſie zu nennen pflegte, wäre imſtande
geweſen, aus dieſem Umſtand, zuſammengehalten mit den
Beobachtungen, die ſie morgens in der Kirche gemacht hatte,
die merkwürdigſte Dorfnovelle zu erſchaffen, die jemals in
Windgellen ausgeheckt worden. Das Dekorum, die Etikette,
das Komplimentierbuch, überall regieren ſie. Jhre Vor-
ſchtiften lauten freilich anders in einem Alpendorf und
anders in großſtädtiſchen Salons, aber der Sinn iſt allent-
halben derſelbe: Du mußt dich in die Leute ſchicken!

Maſchen desſelben der Atem aus.

ſagen auch ehrwürdige Jungfer Bartbibbeli, wie eine

Auch Milder mußte das und noch dazu auf einem der
Ehrenplätze an das Zwihlbauers gaſtlichem Tiſche, an
einem Platze, wo er ſich die ſchöne Braut gerade gegenüber
hatte. Und wie war ſie freundlich gegen ihn! Es war,
als ſagten ihre ſanftleuchtenden Augen, ſo oft ſie den armen
Pfarrer anſah: „Wie dank ich dir, daß du mich meinem
Ruodi für immer verbunden haſt, für ewig!“ Wie gern
wäre er weiter hinuntergerückt, aber das ging nicht an.
Unſer ganzes Leben ift ein Netz von kleinen, unumgäng-
lichen Rückſichten, und zuletzt geht uns unter den eiſernen

Zum Glück für den
Pfarrer ſaß der heute ganz ungewöhnlich geſprächige Braut-
vater ihm zur Seite und verwickelte ihn mehr und mehr
in ein ernſtes Geſpräch über das Projekt einer neuen Schul-
hausbaute, die Milder angeregt hatte. Das war doch ein
Thema, das nach und nach ſeinen Gedanken eine andre Rich-
tung gab.

Fortſetzung folgt
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Halle und Saalkreis.
Halle, 14. November 1917.

Beſtimmungen zur Kohlenerſparnis.
Faſt alle größeren Städte haben ſehr ins einzelne gehende Be

ſtimmungen über die Art der Einſchränkungen zur Erſparung von
Kohlen erlaſſen. Jm Gegenſatz hierzu hat Halle nur verordnet, daß
niemand mehr Kohlen verhrauchen darf, als ihm zugeteilt worden ſind

die Art, wie er das tut, iſt vorläufig jedem einzelnen ſelbſt über-
laſſen. Es muß von der Einſicht der Bürgerſchaft er-
wartet werden daß ſie ohnebeſondere Vorſchriften
das tut, was unumgänglich nötig iſt.

Um nun aber einige Anhaltspunkte zu geben zur größtmöglichen
Kohlenerſparnis, ſei in folgendem kurz mitgeteilt, auf welche Einzel
heiten ſich die Vorſchriften andrer Städte im weſentlichen erſtrecken

Für Wohnungen iſt meiſt die Heizung aller Nebenräume, wie
Treppenhäuſer, Flure, Dielen, Badezimmer, Waſchküchen und dergleichen,
ganz verboten, im übrigen außer der Küche ein Zimmer,
ausnahmsweiſe bei beſonderen Verhältniſſen ein zweites, zu heizen er
lanbt. Das gilt auch für Zentralheizungen, wenngleich hierbei leicht
ein weiteres Zimmer zugegeben werden kann. Oft wiederkehrende Vor
ſchriften ordnen an, daß ſelbſt in Miethäuſern möglichſt nur überein-
ander liegende Zimmer geheizt und daß dieſe Zimmer nicht wärmer
als 18 Grad Celſius ſein ſollen, gemeſſen in der Mitte des Raumes
1,50 Meter über Fußboden. Jn einigen Städten iſt der Ortskohlen-
ſtelle vorbehalten, zu beſtimmen, wieviel Zimmer bei Zentralheizungen
geheizt werden dürfen. Bäder und Warmwaſſerbereitungsanlagen ſind
faſt durchgängig auf einen Tag in der Benutzung beſchränkt worden,
letztere oft ganz verboten. Auch die Benutzung von Ofenheizung neben
wer Zentralheizung iſt an manchen Orten verboten. Für die Beleuch-
tun hat beiſpielsweiſe Magdeburg beſtimmt, daß mehr als eine Lampe
auch bei mehrarmigen Kronleuchtern nicht gebrannt werden darf.

Für Muſeen, Lichtbildtheater. Verſammlungsräume und Kirchen
iſt ziemlich einheitlich die Heizung ganz unterſagt nur bei Stätten zur
Pflege einer höheren wiſſenſchaftlichen oder künnleriſchen Bildung werden
Ausnahmen gemacht.

Für Behörden, Dienſtſtellen, Krankenhäuſer und ähnliches iſt die
Höchſtwärme von 18 Grad Celſius wohl ohne Ausnahme feſtgeſetzt.
Dazu wird manchmal ausdrücklich verordnet, daß nur auf die Dauer
der Benutzung zu heizen, alſo rechtzeitig vorher mit der Beſchickung
der Oefen aufzuhören iſt.

Für Gaſthäufſer wird meiſt die Heizung der Fremdenzimmer und
die Benutzung der Warmwaſſerbereitungsanlage und der Bäder unter
fagt, ferner wird für Gaſtwirtſchaften beſtimmt, daß nicht mehr als ein
Raum geheizt und beleuchtet werden darf, alſo nicht neben dem eigent
lichen Gaſtraum noch Nebenzimmer für Vereine u. dgl. Auch für die
Beleuchtung ſind einſchränkende Benimmungen erlaſſen, die ſo weit
gihen, daß nur an beſetzten Tiſchen beleuchtet werden darf, und ſelbſt
dabei nicht mehr, als daß man Gedrucktes gerade noch leſen kann.

Für Geſchäfte wird 16 bis 18 Grad Celſius als ausreichende
Wärme angeſehen, die Beleuchtung auf ein ganz geringes Mindeſtmaß
ein eſchränkt, und verlangt, daß die hiernach überflüſſigen Leuchtkörper
entfernt werden

Für private Dienſtſtellen iſt hier und da die ſog. durchgehende
Arbeitszeit vorgeſchrieben, wobei wieder ein entſprechend früheres Auf
hören der Heizung nötig iſt. Auch die von Arbeits
plätzen und die Ausſchaltung einzelner Räume kommt in Frage, wie
es der Magiſtrat bereits mit ſeinen eignen Dienſtſtellen in weitem
Umfang getan hat

Man ſicht, es gibt eine ganze Fülle von Möglichkeiten zur wirk
ſamen Einſchränkung des Kohlen und Lichtverbrauchs, und es darf
wohl erwartet werden, daß in jedem Einzelfall die nötigen Maß-
regeln getroffen werden, und zwar ſofort, damit der Magiſtrat nicht
genötigt wird, weitere einſchneidende Verordnungen zu erlaſſen. Da
durch, daß der einzelne nur ganz beſchränkte Mengen Kohlen be-
kommen kann, tritt ja die unabweisbare Notwendigkeit zu entſprechenden

Anordnungen ohnehin an ihn heran.

Kochkiſten anſchaffen? Von Herrn Profeſſor Dr. Abderhalden
wird uns geſchrieben Es iſt vaterländiſche Pflicht. in dieſer Zeit der
Kohlen- und Gasknappheit ſich eine Kochkiſte anzuſchaffen. Die
Erſparniſſe, die dadurch bewirkt werden, ſind ganz außerord ntlich groß
Es iſt möglich, mit ganz einfachen Mitteln eine Kochkiſte herzuſtellen.
Der Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft wird
in dieſen Tagen auf ſeiner Geſctäftsſtelle eine Vorſchrift zur Ausgabe
bringen, die alles Wiſſ nswerte über die Kochkiſte enthält. Das Ein-
treffen des kleinen Heftichens wird noch bekanntgegeben. Jn faſt allen
Städten von Deutſchland ſind Kochkiſten-Beratungsſtellen eingerichtet
worden. Der Bund zur Eraltung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft wird verſuchen, eine ähnliche Stelle auch hier zu ſchaffen.

Die ſtädtiſche Kriegshinterbliebenen Fürſorge, Kleine
Steinſtraße 8, II, nimmt an Werktagen von 10 bis Uhr von Kriegs
hinterbliebenen in Z mmer 29/50 Anträge entgegen auf: Zwatzrente,
Kriegselterngeld, Gnadengebührniſſe, Berufsausb ldungskoſten, Kapita
abfindung anläßlich der Wiederverheiratung ferner auf: Zuwendungen
an Stiefeltern, Schwiegereltern, Pflegerltern, Adopriveltern. Geſchwiſter,
Stiefgeſchwiſter Stief-, Pflege und Adoptivkinder, ſchuldlos geſchiedene
Ehefrauen. Die Beratungs- und Fürſorg abteilung befindet ſich Zim
mer 28, woſelbſt auch Unterſtützungsanträge der Hinterbliebenen an
gebracht werden können. Anträge auf geſetzliche Verſorgung Kriegs
witwen und Kriegswaiſengeld) ſind nur bei der Poltzeiverwaltung
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 66) zu ſtellen

Straßenbahnunfall. Jn der Delitzſcher Straße löſte ſich
der ſeitliche Plattſormverſchluß eines Straßenbahnwagens. Ein auf
der Plattform ſtehendes Mädchen ſtürzte hierbei vom Wagen und zog
ſich eine blutende Verletzung am Hinterkopf zu. Jedoch konnte es ſich
allein nach ſeiner Wohnung begeben.

Erhän Eine in der Bismarckſtraße wohnhafte Stütze
wurde in ihrer Wohnung erhängt aufgefunden. Der Grund zur Tat
iſt nicht bekannt. Die Tote wurde dem Gertraudenfriedhof zugeführt.

Angefahren. Am Leipziger Turm wurde ein 10 Jahre alter
Mädchen von einem Kraftwagen angefahren und zur Seite geſtoßen.
wodurch es eine leichte Kopfverletzung erlitt und durch den Kraftwagen
führer der Wohnung zugeſührt werden mußte. Angeblich trägt das
Mädchen an dem Unfall ſelbſt die Schuld, weil es achtlos gegen den
Wagen lief.

Geſtohlen Am 5. November wurde einem I2 jährigen
Knaben ein brauner Papptaſten mit 43 Paketen Waſchpulver abgenom-
men, den er an der Auffahrt zum Güterbahnhof gefunden haben will.
Auf dem Pappkaſten befindet ſich keinerlei Anſchrift. Die Pakete tra-
gen den Aufdruck „Sauerſtoff-Waſch- und Bleichpulver“ und die Buch
ſtaben „W. A.“ auf rotem Untergrund und „Chem.-techn. Jnduſtrie
Wilhelm Aſcher, Charlottenburg 97. Da es nicht ausgeſchloſſen iſt,

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Seadttheater. Heute Mittwoch geht Schillers „Maria Stuart

i S „Die Arvon Karl Sternheim Erſtäuffü n den en ſinddeſſen de Bnn Ton Deenet e geren derte vent
rich, Pahl Monato, Kühn und Trott. Sonnabend nachmittag wird
als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen das Schauſpiel „Luther auf
der Wartburg“ gegeben. Für abends 72 Uhr iſt Richard Wagners
„Tannhäuſer“ e Der Sonntag Spielplan bringt nachmittags
3 Uhr als Volksvorſtellung das Schauſpiel „Es lebe das Leben“ von

abends die Erſtaufführung der Oper „Die verkaufte Braut
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Vorträge des Bundes zue Erhaltung nud Mebrung

der deutſchen Volkskraft. Am nächſten V Sabend (Donnere-
ag de November 1917, abends 81 Uhr in den ThaliaSälen)
pricht Herr
ſophie. Der Vortragende wird die Verſuche, den Krieg im Leben der
Völker zu rechtfertigen, prüfen und insbeſondere die Frage nach
einer ſitilichen Bewertung erörtern. Damit ſteht in Zuſammenhang die
andre nach den Wirkungen des Krieges auf das lebende Geſchlecht.
Schließlich ſollen die im deutſchen Volke ruhenden ſittlichen Kräfte ge
würdigt werden.

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Uebermäßiger Kartoffelverbrauch.

der Selbſtverſorger iſt in vielen Fällen feſtgeſtellt worden, daß eine
ganze Anzahl bedeutend mehr Kartoffeln verbraucht hat, als geſtattet
iſt. Wir machen dieſe Selbſtverſorger darauf aufmerkſam, daß ſie die
Folgen zu tragen haben, indem ſie ſich in ihrem Verbrauch nun ganz
h werden einſchränken müſſen, da ihnen Erſatz nicht gegeben
werden kann.

Neuverpachtung ſtädtiſcher Kletngärten.
Die an der Röhrenſtraße zwiſchen Kreiskrankenhaus und Zimmerſtraße
gelegenen, in einzelnen Teilen von je 100 Quadratmeter zur Anpflanzung
von Gemüſe und Kartoffeln verpachteten ſtädtiſchen Parzellen können
von den bisherigen Pächtern zunächſt auf die Dauer eines Jahres
weiter in Benutzung genommen werden. Der Preis von 2 Mark ſowie
die übrigen Bedingungen bleiben dieſelben wie bisher. Diejenigen
Parzelleninhaber, die den Garten fürs nächſte Jahr nicht behalten
wollen, werden gebeten, dies umgehend mitzuteilen. Ueber die Weiter
verpachtung der 200 Quadratmeter großen Gemüſeparzellen an der
Röhrenſtraße kann erſt nach Entfernung der Kartoffelmieten beſtimmt
werden.

Merſeburg. Einführung. Jn einer Stadtverordneten
Sitzung am Montag erfolgte die Einführung des Stadtrats Dr. Moſe
bach aus Döbeln zum Zweiten Bürgermeiſter und des bisherigen
Stadtverordneten Kaufmanns Dolkowitz zum unbeſoldeten Stadtrat.

Neuer Zuwachs. Der erſte Transport italieniſcher
Kriegsgefangener iſt am Montag nachmittag auf dem Güterbahnhof
eingetroffen und dem Gefangenlager zugeführt worden.

Teuchern. Vaterländiſche Anmaßung. Bürgerliche
Blätter berichten folgendes „Jn der Deutſchen Vaterlandspartei, die
unter Vorſitz von Rektor Langenkamp eine gut beſuchte Verſammlung
abhielt. ſprach Landtagsabgeordneter Dr. Blankenburg (Zeitz) über däs
Thema „Wie wirkt die deutſche Vaterlandspartei für einen baldigen
deutſchen Frieden Jm Namen der Beamtenſchaft ſprach Herr Ober
pfarrer Plagemann (Teuchern), in dem der Lanowirte Amtoövorſteher
Krug Runthal). in dem der Arbeiter Bergarbeiter Schlarf (Runthal),
in dem der Handwerker Schuhmachermeiſter Buſch (Runthal) und in
dem der Kriegervereine Gutsbeſitzer Kanold (Schortau) dem Redner
die vollſte Uebereinſtimmung mit dem Gehörten aus, allſeitig nochmals
betonend, wie notwendig es ſei, daß alle Kreiſe unſers Volkes zuſammen
ſtehen und gemeinſam alle Kräfte einſetzen, wenn wir zu einem deutſchen
Frieden gelangen wollen. Da wohl alle Anweſenden der Ortsgruppe
beitraten, darf der Erfolz als vollbefriedigend gelten.“ Es iſt ja etwas
ganz Schönes um eine wirkſame Reklame. Aber angeſichts einer ſolchen
müſſen wir doch fragen Wer hat die hier aufgetretenen Herren
ermächtigt, im Namen der Beamten, Handwerker und nun gar der
Arbeiter zu reden Uns ſcheint nämlich ziemlich ſicher, daß man ſich
hier etwas aus eignem geleiſtet hat. alſo ohne mehr als nur für ſeine
Perſon zu ſprechen. Arbeiter wenigſtens, denkende Arbeiter, lehnen
jede Gemeinſchaft mit der Vaterlandspartei ab!

Zeitz. Die „Vater ländiſchen gehen um. Und
damit nun auch jeder ganz genau ſieht, was dieſe Leute eigentlich
wollen, ſo unterziehen ſich die von Zeitz-Land der dankenswerten
Aufgabe, darüber in einem Aufruf unter anderm folgendes zu
ſagen: Wohl aber kann uns bange werden vor Gegnern in
unſern eignen Reihen! Da lauert der Feind der traurigen Zwietracht
und des tkörichten Haders, der uns trennt und uns verſtört: Rechts
und links, hoch und niedrig. reich und arm, Stadt und Land. Da
ſteht die weichherzige Träumerei von allerhand Weltbeglückungsideen
und völkerrechtlichen Abmachungen, an die ſich in der Not doch kein
Volk halten kann und wird. Da macht ſich unerträglich breit die
ewige Friedensrederei, nicht nur in un würdigen
Reichstagsverhandlungen, ſondern auch im Volke, weite
Schichten desſelben durchſetzend. Und nun gar erſt das voreilige.
klägliche Bereitſein zu einem ſogenannten Verzicht- oder Abrüſtungs-
frieden! Als ob dann nicht zuallererſt die Engländer verzichten und
abrüſten müßten Verzichten, zugunſten der wahren Freiheit der
Meere, auf deren Beh. rrſchung, abrüſten ihre blinkende Wehr, ihre
ſtolze Flotte! Glaubt wirklich jemand im Ernſte, daß ſie das
freiwillig tun werden ?2! Gefährlich aber iſt geradezu die kopf-
loſe, erbärmliche Haſt, einen ſolchen Frieden ſo bald als möglich
und um jeden Preis zu ſchließen, ganz gleich, ob er uns wirklich nützt
oder uns nicht vielmehr für alle Zeiten ruiniert! Einen Frieden
aber, dec dem Vaterland ſchadet, muß jeder gute Deutſche ablehnen
Denn was ſoll uns ein Friede, der uns und unſern Kindern keine

icherheit bietet gegen einen neuen feindlichen Ueberfall Der uns
von Ueberſee und unſern Kolonien abſchneidet und die Zufuhr von
Rohſtoffen und Futtermitteln unterbindet Ein ſolcher Friede würde
dauernd Fabriktätigkeit, Handel und Gewerbe lahmlegen und auch
unſern Ackerbau auf das ſchwerſte ſchädigen. Und was nützt uns
ein Friede, der uns keinerlei Entſchädigung gewährt für die
erlittene Unbill, dafür uns aber eine unerſchwingliche Steuerlaſt auf
unſre Schultern bürden muß Nach einem ſolchen Frieden müßten
unſre Kinder wieder nach Amerika auswandern, da ſie in der
Heimat kein Brot und keinen Erwerb mehr finden könnten, und würden
dort verengländern! Nein wir brauchen einen Frieden, der uns
nützt und der Opfer wert iſt, die wir alle gebracht haben. Wenn
dieſer Friede kommt, und wie er ausſieht, darüber brauchen wir uns
jetzt die Köpſe nicht zu zerbrechen. Dafür ſind andre Leute
da! Das wollen wir getroſt unſerm Hindenburg überlaſſen der weißganz genau wann ſeine Jen gekommen iſt, und was wir dann brauchen

Danach ſteht alſo feſt Wer Friede haben will, und zwar einen rechtdaß das Waſchpulver aus einem Diebſtahl herrührt, ſo wird der Eigen-
tümer erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei Dreyhauptſtraße 4, 1 Tr.)
auf Zim ner 36 oder 37 zu melden.

Treibriemenfund. An der verlängerten Cecilienſtraße wurde
am 10. November, unter Steinen verſteckt, ein Stück gutes Treibriemen
leder, 2,30 Meter lang und 10 Zentimeter breit, vorgefunden. Wer
dazu etwas angeben kann, wolle ſich vormittags zwiſchen v und 10 Uhr
bei der Kriminalpolizei Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71) melden.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Grieß. Von Mittwoch an jede Perſon Pfund auf Marke 112 des

Warenbezugs'ſcheins II.
RapsSpinat. Faſt ungausgeſetzter Verkauf. das Pfund für 24 Pfg.

ſchnellen, und wer über dieſen Frieden nicht andre Leute beſtimmen
laſſen will, der gehört nicht in die Vaterlandspartei. Die andern aber
die ſo lange kämpfen wollen, bis die Feinde vollkommen beſiegt ſind
und uns eine Entſchäotgung geben Länderaneignungen gehören
natürlich dazu, ebenſe wie zu den „Sicherheiten“! der muß ſich
unbedingt der Vaterlanrspartei anſchließen. Nun möchten wir nur
eine Abſtimmung darüber haben. Würden da aber die ſchen
ihr blaues Wunden erleben

Zeiz. Einſchränkung des Poſtverkehrs. Vom 18.
November an werden die Poſtſchalter um 5 Uhr nachmittags geſchloſſen.
Die Dienſtſtunden für den Verkehr mit dem Publikum ſind dann
ver Hauptpoſtamt für die Annahmeſtellen von 9 bis 12 vormittags 2
vis 5 nachtnittags, fur die Briefausgabe (Schalter 9) 8 vis II Làar

rofeſſor De. Menzer über: Der Krieg und die Philo-

Der Magiſtrat gibt vekannt? Bei der Nachprüfung der Kartoffelbeſtände

III

Erich Ralser-Tit?
en Tropfen Elft

Detektiv-Drama in 4 Akten.
Vorführung: 4.50, 7.00, 9.30

Erika Gläßner
in

Onkoelchens Liebling
entzück. Lustspiel in 3 Akten.
Vorkührung: 4, G, S8.20.

ba ki zumr Woche nur
herrliche Naturaufnahmen. 8 Uhr eit.

Die Theater sind von 83 Uhr nachmittags bis 10/2 Uhr
abends ununterbrocnen geöffnet.

T

Henny Porten
u Höhenluft

Lustspiel in 4 Akten. t
Vorkührung: S, 7, 9.20.

Der Mann mit
mit der Maske

Schauspiel in 3 Akten.
Vorführung: 4.10. G. 10, 8.20.

Freoikarten haben in
dieser

Verein für Feuerbestattung
in Halle a. S. und Umgegend, e. V.

Mitgliederzahl etwa 1300. Jahresbeitrag 3 Mark.
Wir unterstützen unsre Mitglieder bzw. deren

Angehörige mit Rat und Auskunit in allen Fragen der
Einäscherung und zahlen zu den Einäscherungskosten je
nach der Dauer der Mitgliedschaft Mk. 50 bis Mk. 100
Zuschuſz. Anmeldungen neuer Mitglieder auch schon
für 1918 durch Postkarte erbittet Der Vorstand.

Waldstein, Vorsitzender, Cecilienstraße 96, Fernsprecher 1293.
Justizrat Riecke, Lafontainestraße 7.

Professor Dr. v. Scholten, Wittekindstraße 19. 6093
Magistrats-Sekretar Rawack, Blumenstraße 6.

Kaufmann Georg, Ludwig-Wucherer-Straße 42.
Kaufmann Hofmeister, Kassentführer., Forster Sr. 57, Fernspr. 3817.

Protessor Dr. Baumert, Hohenzollernstraße 7.
Stadtrat Uber, Gr. Steinstraße 6.

Dr. med. Fle Robert Franz Straße l a (zurzeit im Felde.
Chetredakteur Dyck, Neue Promenade 1.

Stadt Cheater eHlaar- Praxis „Fara“
Donnerstag den 15. November Friedrichstr. 69 p., Sprechz. U u.

Anfang 72 Uhr Ende 10 Uhr
Die Förſter-Chriſtl.

Operette von Georg Jarno.
Freitag: Perleberg.

Scce535-—5352m5

egeräume 10--7 Uhr.
Spezialbehandlung erfolgsicher.

——Ü—vrn--

Gewinnanszug der 10. Prenußiſch Süddentſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

Klaſſe 5. Ziehungstag 13. November 1917

jede gezogene Nummer ſind zwei a hohe Gewinne gefallen,
und zwar je einer anf die Loſe gleicher Rummer in den beiden

Abteilungen I und II
(Ohne Gewähr A. St.-A. f. (Rachdruck verboten)

Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen: 2 Gewinne zu 30 000 Mk. 210020

4 Gewinne zu 10 000 Mk. 37500 130993
2 Gewinne zu 5000 Mk. 188300

83 Gewinne zu 3000 Mk. 9939 14718 24136 24249
39944 40400 40883 45679 48050 51195 66240 66348 69472
72611 79172 681166 85668 87436 91774 93084 93405 108183
104603 107185 116008 133065 140365 166227 1711681 176605
175861 180620 189266 193064 196688 208992 216741 217084
2168025 219308 226204

114 Gewume zu 1000 Mk. 1202 12606 16001 17055 21766
34016 40726 465166 61633 62076 64498 66206 66484 72086
74376 65523 88378 95058* 95494 98493 100221 106693
113265 114940 117794 1382229 133411 1365962 140176 142348
1460956 146866 152784 1654570 163719 164612 169906 173961
1765782 181629 164998 188966 190834 192829 196351 197278
208170 206356 218246 221479 223529 223985 227676 226686
231760 233112 2335665

216 Gewinne zu 500 Mk. 97 688 1942 2441 a4652
3054 12251 14218 14691 16576 20316 257839 27685 28194
33249 41699 43359 43458 465732 50200 66122 60897 64437

23 65569 66868 68913 73908 76420 76675 80263 680966
7904 89229 94202 94678 94978 97072 99727 104870

Stadthad

vormittags 2 bis 5 Uhr nachmittggs; beim hnhofopoſtamt 9 Uhr
in der Talamtſchule gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheins. vormittags bis Uhr nachmittags, 2 bis 5. Uhr nachmittags

106764
127686
1651143
164046
180372
194767
205s646
221839
230069

114127
129799
163791
166061
181266
195733
208481
222476
231868

120774
1343388
154332
171866
183647
197316
2087865
2231 19
232401

120974
134735
1686658
175040
183853
198764
210176
2231 96

233295
Jn der Nachmittag sgieh

gezogen: 82
36656 39146 41631

Gewinne
47946 60547

121676
138429
159954
177401
186979
200589
212924
224497

122732
148476
160055
179491
187813
200978
216261
224972

123576
1650041
167067
180109
1906865
202311
218229
227645

wurden Gewinne über 240 Mk.
zu 3000 k. 5262 148653 17160 33699

67181 70766 78892 80316
81705 6816889 87749 91912 92901 100141 106626 118318
11
1

262010 e160 Gewinne zu 1000 Mk. 65861 7661 8886 8894 11600
129837 18231 14067 16499 28256 82029 83279 41018 42665
48182 49441 653131 659823 64828 67789 60311 72210 76254
79340 79470 81496 82489 86187 89160 69689 960948 99281
99691 100622 101060 106918 109667 116926 116604 118061
120265 123103 126923 1282684 180066 131491 182642 182717
134702 138316 144263 148904 1657469 160116 169262 160788
e i 372228 109205 1810ss je2206 I82 a

19381 79 211362 212614 218296 216191 217140222949 230977 231018 geren
186 Gewinne zu 6500 Mk. 2682 7081 7409 12878 18309

18762 18866 196577 19676 21234 21930 26714 29279 29814
30477 34386 36214 87989 398318 40474 41201 42164 43388
46102
77048 77985
96168 97600 08865 101298 106860

118452 128899 128870115500 116600
1376542
155820
169498
191075

138404
124426

123745 128202 133198 135164 189748 140449 142741
27087 147872 1501238 166535 169628 171298 184082 166189

50814 64849 658176 74298 74769 76256 76469
80499 81188 62776 87276 67804 91900 02491

100866 111906 112186
134638149726 152050 h

161466 163186 166824 266768
181201 183664 186076 188202
211042 311864 212407 214164
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